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Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck de

Nr. 55.

Jm Monat Februar cr. iſt der Gutsbeſitzer
P. R. Credner zum Gutsvorſteher des Guts
bezirks Großgörſchen ernannt und beſtätigt,
der Maurer Albert Treudler in Ellerbach zum
Hilfsſchöppen dortiger Gemeinde und der Guts
beſitzer Friedrich Rudolph in Kleinlehna zum
Schöppen dortiger Gemeinde gewählt, beſtätigt
und verpflichtet worden.

Merſeburg, den 28, Februar 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Sämtlichen Mannſchaften des Beurlaubten

ſtandes der Armee und Marine, deren Ein
berufung im Mobilmachungsfalle planmäßig
vorgeſehen iſt, werden im Frieden Kriegsbe-
orderungen ausgehändigt.

Außerdem erhalten diejenigen Mannſchafteh,
welche im Mobilmachungsfalle zunächſt nicht
gebraucht werden, im Frieden bereits Paß-
notizen ausgehändigt.

Die Aushändigung dieſer Kriegsbeorderungen
und Paßnotizen findet in der Zeit vom 16.
März er. bis Anfang April er. durch die
Ortsbehörden bezw. in Weißenfels durch Or-
donnanzen des Bezirks-Kommandos ſtatt.

Die außer Kraft tretenden Kriegsbeorde-
rungen und Paßnotizen von den Mann-
ſchaften der Landwehr II. Aufgebots ſind bei
dieſer Gelegenheit zurückzugeben. Von den
übrigen Mannſchaften erfolgt die Abgabe ge
legentlich der Frühjahrs-Kontrollverſamm-
lungen.

Die bisher dem Bezirks-Kommando noch
nicht zur dienſtlichen Kenntnis gelangten
Wohnungsveränderungen ſind ſofort zu
melden.

Die Nichtbefolgung dieſer Meldung
wird ſtreng beſtraft.

Bekanntmachung.
tragen, daß in der Zeit vom 16. März bis
Anfang April er., falls ſie nicht ſelbſt zu
Hauſe ſein können, eine andere Perſon des
Hausſtandes mit Empfangnahme der neuen
bezw. Rückgabe der alten Kriegsbeorderung
oder Paßnotiz beauftragt iſt.

Jeder Mann, der bis zum 31. März er.
einſchl. keine Kriegsbeorderung oder Paß-
notiz erhalten hat, hat hiervon dem Bezirks
Kommando ſchriftlich oder mündlich alsbald
Meldung zu erſtatten.

Wer die Meldung unterläßt, wird beſtraft.
Weißenfels den 1. März 1907.

Königliches Bezirks-Kommando.

Die Herren Guts und Gemeindevorſteher
erſuche ich, vorſtehende Bekanntmachung den
in Betracht kommenden Mannſchaften auf
dortſeits geeignet erſcheinende Weiſe noch be
ſonders zur Kenntnis zu bringen.

Merſeburg, den 1. März 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Erklärung des Herrn v. Luoebell
in der Sache Erzberger.

Berlin, 4. März.
Bei der heute fortgeſetzten Etatsberatung

im Reichstage gab der Chef der Reichskanzlei,
Herr v. Loebell, folgende Erklärung ab:

Bevor ich mich zu dem Gegenſtande wende,
der mich veranlaßt hat, heute das Wort zu
erbitten, habe ich noch eine Richtigſtellung zu
bewirken. Der „Bayer. Kurier“ vom 3. d.
M. ſchreibt unter der Spitzmarke „Eine
prächtige Antwort“; „Eine prächtige Antwort
hat der Zentrumsführer Spahn einem Herrn
aus Regierungskreiſen gegeben. Es wird von
einem Abgeordneten folgendes mitgeteilt Eine
hohe Perſönlichkeit aus der Umgebung des

vor der Präſidentenwahl an den Abgeordneten
Spahn heran, mit der Abſicht, ihn zu ſprechen.
Aber Herc Spahn antwortete dem Herrn, er
ſei in Zukunft für ihn nur noch vor Zeugen
zu ſprechen. Daraufhin entfernte ſich der
Herr. So iſt es recht und ſo muß es bleiben.“
Jch konſtatiere, daß dieſe Darſtellung, ſo weit
ſie meine Perſon anbetrifft, von A bis Z er
funden iſt. Jch überlaſſe es Herrn Dr.
Spahn, die Richtigſtellung zu geben, die er
für angemeſſen hält. Aber ich erkläre es für
eine eigentümliche Kampfesweiſe, einen Be
amten in dieſer Weiſe zu nennen und auf
dieſe Weiſe bloßſtellen zu wollen. Der
Abgeordnete Erz berger hat am Schluß der
letzten Sitzung in meiner Abweſenheit in
einer perſönlichen Bemerkung folgendes er-
klärt (ich zitiere nach dem Parlamentsbericht):
„Herr Gothein hat mir den Vorwurf gemacht,
ich hätte eine Nebenregierung, einen Druck
auf die Regierung ausgeübt. Er hat das
nicht näher begründet. Jch nehme zu ſeiner
Entſchuldigung an, daß er ſich dabei ſtützt
auf eine Notiz der „Nordd. Allg. Ztg.“ und
auf eine durchaus unwahre Aktennotiz des
Chefs der Reichskanzlei.“

Der Abgeordnete Erzberger hat weiter ge-
ſagt, die Unlauterkeit und Unrichtigkeit der
erwähnten Quellen ſind mir ſchon zwiefach
nachgewieſen worden. Erſtens war der Datum
falſch, und dann hat der Regiſtrator die Sache
ein ganzes Jahr zu ſpät geſetzt. „Dieſe Nieder-
ſchrift“, ſagt er ferner, „entſpricht nicht der
Wahrheit. Es handelt ſich um eiage einſeitige
Notiz, bei welcher ſich auch jeder Beamter
irren kann.“

Jch habe es eigentlich nicht für möglich,
jedenfalls aber nicht für wahrſcheinlich ge-
halten, daß der Abg. Erzberger auf den
Fall Pöplau zurückkommen würde. Für
die Form, in der er es getan hat, überlaſſe
ich ihm die Verantwortung, Jhnen, meine

Fürſten Bülow (Herr v on Loebel trat

r amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Mittwoch, den 6. März 1907.
Die Mannſchaften haben dafür Sorge zu

147. Jahrgang.
Herren das Urteil, nachdem Sie meine heu-
tigen Ausführungen gehört haben.

Herr von Loebell gab darauf eine Dar-
ſtellung der von ihm mit dem Abgeordneten
Erzberger gepflogenen rhandlungen. Der
Abgeordnete Erzberger ſek zu ihm gekommen
und habe ihm mitgeteilt, daß Pöplau Akten-

material hinter ſich habe, durch deſſen Be
kanntgabe die Kolonialverwaltung ſchwer
kompromittiert werden würde. Pöplau ſei
bereit, es herauszugeben, wenn die Unter-
ſuchung gegen ihn eingeſtellt werde. Er habe
dieſes befremdende und überraſchende An
ſinnen zurückgewieſen und Herr Erzberger
habe ſelbſt geſagt, er hätte die Ablehnung
erwartet. Herr Erzberger habe ihn in ſeiner
amtlichen Eigenſchaft aufgeſucht, er habe
amtlich mit ihm unterhandelt und daher den
Jnhalt der Unterredung amtlich nieder
ſchreiben müſſen. Die Niederſchrift ſei aus
Nückſicht für Herrn Erzberger zunächſt unter
eigenen Verſchluß zu den ſekreten Akten ge-
nommen worden. Sie ſei erſt wieder in die
allgemeine Regiſtratur gegeben worden, nach-
dem die Angelegenheit in der Preſſe aufs
neue zur Sprache gebracht worden ſei. Herr
Abg. Erzberger Zabe verſucht, verſchiedenes
richtig zu ſtellen, nur die entſcheidende
Tatſache nicht, daß er ihm mitgeteilt
habe, Pöplau wolle ſein Material heraus-
geben, wenn die Unterſuchung gegen ihn ein
geſtellt würde. Die Behauptungen des Abg.
Erzberger, die er an verſchiedenen Stellen
gemacht habe, bewegten ſich in Widerſprüchen.
Er habe anderes ihm, Herrn v. Loebell,
gegenüber, anderes in der Preſſe und Ver-
ſammlungen, anderes im Prozeß Pöplau
geſagt.

Nachdem Herr von Loebell ein vom Ab-
geordneten Erzberger genehmigtes Protokoll
über eine eidliche Ausſage Erzbergers ver-
leſen hatte, die in der Sache völlig mit der
Akten Regiſtratur übereinſtimmt, ſchloß er:

Roman nach wahren Begebenheiten von
Max Pemberton.

(Nachdruck verboten.)

(23. Fortſetzung.)
Sie wollte ihm eben erklären, daß ſie gar

nicht müde ſei, als ein Lichtſtrahl von der
Küſte der ſchon in ziemlicher Entfernung
hinter der „Esmeralda“ liegenden Jnſeln
emporſtieg und der Donner einer großen
Kanone über das Meer hinweg wie Gewitter-
grollen erſcholl.

„Horch!“ ſagte ſie, unwillkürlich zuſammen
fahrend; „ſie haben in Tollboken einen
Kanonenſchuß gelöſt.“

„Es iſt der Kapitänſalut,“ erwiderte er
ungeduldig.

„Mir kommt jetzt wieder der Gedanke an
den düſteren, unterirdiſchen Kerker,“ rief ſie
mit einem Schauder aus.

Und dann fragte ſie:
„Paul, wem gehört dieſe Jacht?“
„Sie gehört mir.“
„Und haſt Du vom Gouverneur die Er-

laubnis, mich fortzuführen?“
„Gewiß, wie könnteſt Du ſonſt hier ſein?“
„Er gab mir alſo meine Freiheit wieder?“
Paul lachte.
„Du ſtellſt aber auch zu viele Fragen,

Marianne, und dabei wartet das Eſſen ſchon
auf uns.“

Ein zweiter Schuß, der von den Wällen
Tollbokens ertönte, ließ das Lächeln auf ſeinen
Lippen erſtarren, er konnte ihr jetzt nicht

länger die furchtbare Angſt verbergen, welche
ihn ſeit der Abfahrt von Fort Alexander er-
griffen hatte. Sie las ihm das Geheimnis
von den Zügen, ſie wußte nun, daß er ſein
Leben um den Preis ihrer Liebe aufs Spiel
geſetzt hatte.

„Paul,“ ſagte ſie, ſich leidenſchaftlich an
ihn ſchmiegend, während zugleich Vorwurf
und Dankbarkeit aus ihren Augen blickten,
„ich verſtehe alles. O, daß Gott mir vergeben
möge, daß ich Dich dazu gebracht habe!“

„Wo Du lebſt, Marianne, muß auch ich
leben, Deine Heimat iſt meine Heimat! Wir
wollen jetzt in Freud' und Leid zuſammen-
halten bis zum Ende, ſo Gott will!“

„Jch bin deſſen nicht würdig,“ entgegnete
ſie unter Tränen. „O, Gott weiß es, ich bin
deſſen nicht würdig!“

„Du wirſt mein Weib werden, und damit
wirſt Du mich tauſendfach belohnen.“

„Schon wieder ein Schuß! Das iſt die
Kanone vom Menſchikoffturm, die die Garni-
ſon alarmiert. Es wird nicht lange dauern,
werden wir die Lichter ihrer Schiffe ſehen.“

Jetzt dauerte die Fahrt bereits ein Stunde.
Der Kurs der „Esmeralda“ war eine Zeit

lange gerade nach Weſten, und jetzt, alſo eine
Stunde nach der Abfahrt, konnten weder die
Lichter an der finniſchen Küſte noch an der
von Jngermanland von Bord aus deutlich
erkannt werden.

„Wir wollen hinuntergehen,“ ſagte Paul,
der auf Deck geblieben war, wie durch die
Vorahnung einer herannahenden Gefahr dort
feſtgehalten. „Jch habe ſeit Mittag nichts

e

genoſſen,“ fuhr er fort, „und ich möchte Dich
nicht gern allein hier auf Deck laſſen.“

„Mein Platz iſt ſtets an Deiner Seite,
Paul.“

Sie traten in den Salon ein, und er drehte
die elektriſchen Lampen auf. Dann füllte er
ein Glas mit Glühwein und gab es Marianne.

„Paul,“ ſagte ſie ernſt, „wie ſoll ich
Dir danken? Wie ſoll ich Dir ſagen, was
ich empfinde?“

„Du dankſt mir dadurch, daß Du den
Wein trinkſt und ordentlich ißt, Du ſollſt mir
mal ſagen, wie Dir die „Esmeralda“ und
ihr Koch gefällt. Es iſt nämlich mein zweites
Selbſt, dies kleine Schiff; wir ſind ſchon
viele Jahre hindurch Freunde, und heute ſoll
ſich unſere Freundſchaft noch feſter knüpfen.“

Der Steward, ein wohlbeleibter, gemütlich
ausſehender Mann, der mehr als zwanzig
Häfen bereits beſucht und ſich dort einen Ruf
erworben hatte wegen ſeiner Geſchicklichkeit,
weibliche Arbeiten zu verrichten, eilte jetzt in
den Salon und ſetzte eine dampfende Platte
auf den Tiſch.

„Das iſt engliſches Fleiſch, von meiner
Hand zubereitet, Fräulein,“ ſagte er, „ich
glaubte, Sie würden ſich derſelben freuen.“

Sie dankte ihm herzlich.
„Sie kommen aus London?“ fragte ſie.
Für einen Geſchwätzigen, wie er, war

dieſe Frage Waſſer auf die Mühle.
„Jawohl, ich bin aus London, Fräulein.

Jch wurde in der Nähe der Weſtminſterabtei
geboren und werde hoffentlich England bald
wiederſehen. Es iſt doch ein furchtbares

Ding, ſo in der Fremde zu leben. Seit vier-
zehn Jahren bin ich fort aus der Heimat
und hielt mich zuletzt bei den Ruſſen auf, die
ich aber durchaus nicht leiden kann.“

Paul brach in ein ſchallendes Gelächter aus.
„Sie ſind ja ein netter Burſche,“ rief er,

„wenn Sie ſich dann für ein ruſſiſches Schiff
verpflichten.“

„Ein ruſſiſches Schiff? Nein, Herr Haupt-
mann, Reuben hat mir ſein Wort gegeben,
daß es ein engliſches Schiff iſt. Jch diene
keinem Fremden, das habe ich Reuben aus
drücklich erklärt.“

Nach dieſen Worten zog ſich der Koch
zurück. Sein Geſchwätz hatte Marianne und
Paul für einen kurzen Augenblick den Ernſt
der Stunde vergeſſen gemacht. Sie fühlten
ſich jetzt etwas ſicherer und behaglicher, wozu
die warme und erleuchtete Kabine viel beitrug.

Paul verſuchte Marianne und ſich ſelbſt
mit dem Gedanken zu beruhigen, daß
wenigſtens aus Kronſtadt her nicht viel zu
fürchten wäre, weil kein dort ſtationiertes
Schiff der „Esmeralda* an Schnelligkeit
gleichkam, noch dazu, wo ſie einen ſolchen
Vorſprung hatte. Wirkliche Gefahr konnten

nur die Schiffe von Helſingfors oder Reval
bringen, denen der Telegraph mitteilen würde,
daß eine Dampffjacht aus Kronſtadt entflohen
ſei, und dieſen Schiffen mußte die „Esmeralda“
beim Verlaſſen des finniſchen Golfs auszu-
weichen ſuchen und ſie womöglich irre führen.
Es war das eine ſchwere Aufgabe, und nur
Pauls Tollkühnheit allein ließ ihn eine
glückliche Löſung derſelben erhoffen. (F. f.)
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Mittwoch, den 6. März.
„Nach dieſen meinen Ausführungen kann ich
Jhnen das Urteil darüber überlaſſen, wem
Sie mehr glauben wollen, dieſer Akten
regiſtratur und der eidlichen Erklärung des
unbeeidigten Herrn Erzbergers in der Gerichts-
verhandlung gegen Pöplau.“ (Lebhafter, an
haltender Beifall, große Bewegung.)

rPolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. März. (Hofnachrichten.) Se.
Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute mittag
nach dem Juſtizminiſterium, um einen Vor-
trag des Geheimen Juſtizrats Brunner über
„Das rechtliche Leben nach dem Tode bei den
Germanen“ zu hören.

Cokales.
Merſeburg, 5. März.

Berichtigung. Der Reichstags Abge
ordnete Herr General Direktor Winckler
ſendet uns mit Bezugnahme auf die im
Auszuge wiedergegebene Rede im Reichstag
am vorigen Freitag folgende Berichtigung:
„Bei beiden Wiedergaben iſt Jhnen ein Jrr-
tum untergelaufen. Das erſte Mal legen
Sie mir Sachen in den Mund, die der Ab-
geordnete Liebert geſagt hat. Jch habe weder
vom Sauherdenton u. ſ. w. geſprochen, noch
überhaupt etwas von dem Tone der Sozial
demokratie geſagt. Jn der heutigen Wieder-
gabe (Nr. 54 des Kreisbl.) heißt es am
Schluſſe: „der konfeſſionellen monarchiſchen
Staatsform“. Das iſt unverſtändlich und
irrig. Jch habe von der „konſtitutionell-mo-
narchiſchen Staatsform“ geſprochen. Hoch-
achtungsvoll Winckler.“ Jndem wir unſerm
lebhaften Bedauern wegen des Vorkommniſſes
Ausdruck gedben, möchten wir bemerken,
daß die erſte Wiedergabe der Sonnabends-
Nummer des „Leipz. Tageblatt“ entnommen
war, weil der eigene Parlamentsbericht der
„Berl. Polit. Nachr.“ zur Zeit der Heraus-
gabe des Manuſkripts noch nicht hier zur
Hand war. Die zweite Wiedergabe (in Nr.
54 des Kreisbl.) war dem „Frankf. Gen.-Anz.“
nachträglich entnommen. Noch ausführlicher,
in der Faſſung etwas abweichend von beiden,
hat die klerikale „Köln. Volksztg.“ über die
Rede des Herrn Reichstags- Abgeordneten be-
richtet mit der Schlußbemerkung: „Demon-
ſtrativer Beifall auf der Rechten.“ Jn den
nächſten Tagen erfolgt die Wiedergabe der
Rede an dieſer Stelle nach dem offiziellen
Reichstagsbericht.

Der Bürger Verein für ſtädtiſche
Jntereſſen hielt geſtern abend um 81 Uhr
im „Tivoli“ eine Verſammlung ab, welche vom
Vorſitzenden, Herrn Handelsgärtner Richter,
geleitet wurde. Nach Verleſung des Proto-
kolls der vorigen Sitzung erſtattete der Ver
eins-Kaſſierer, Herr Roſenbaum, den Kaſſen-
bericht, woraus hervorgeht, daß der Beſtand
95,81 Mark beträgt. Die Rechnung wurde
nachgeprüft und entlaſtet. Die Zahl der Mit-
glieder beträgt 95, der Jahresbeitrag von 50
Pfennigen wird auch für das laufende Jahr bei-
behalten, der Vorſtand wieder gewählt. Herr
Bankier Thiele berichtet über die Angelegen-
heit eines ſtädtiſchen Krankenhauſes,
die neuerdings wieder in den Vordergrund ge-
treten ſei. Die Staatsbehörde dränge, ein
Krankenhaus zu bauen, das den neuen Mini-
ſterial- Beſtimmungen entſpreche, außerdem aber
wünſche die Verſicherungs- Anſtalt für Sachſen-
Anhalt in dem Krankenhauſe eine Beobach-
tungsſtation von 5--6 Betten errichtet zu ſehn,
wofür ſie einen recht annehmbaren Preis
zahlen wolle. Auch aus der Schildt-Wolffers
dorff'ſchen Stiftung ſei ein Zuſchuß zu er
warten. Jm ganzen ſeien 45 Betten vorge
ſehn; ob der in Ausſicht genommene Platz
an der Klaufe der geeignete ſei, erſcheine
ihm zweifelhaft, beſonders da derſekbe ſich
wohl als zu klein erweiſen werde. Jn der
ſich anſchließenden Diskuſſion, die ſehr lebhaft
war, wurde einhellig anerkannt, daß der Neu-
bau eines nicht zu klein vorgeſehenen Kranken-
hauſes wünſchenswert erſcheine. Was die
Platzfrage anbelangt, ſo wurde der Platz unweit
der Obſtplantage in der Klauſe ebenſo ein-
ſtimmig, und recht nachdrücklich verworfen Herr
Richter, der ſchon früher in der Stadtverord-
neten- Verſammlung gegen den Platz geſprochen
hat, hält denſelben für zu klein und auch deshalb
nicht für geeignet, weil er zu wenig friſche
Luft habe. Herr Frauenheim iſt ebenfalls
gegen den Platz; daß die Angelegenheit ſich
ſo lange verzögere, liege nicht an der ſtädtiſchen
Verwaltung. Herr Rößner meint, wenn
ein ſtiller, ruhtger Platz in Frage kommen
ſolle, könne es nur der Riſchgarten ſein. Herr
Rönneke äußert ſich dahin, der Platz möge
möglichſt hoch und im Weſten der Stadt
liegen.
welcher Lärm in der Klauſe durch den Verkehr

Herr Wilck ſchildert ausführlich,

W

neten- Wahlen die

der Dietrich'ſchen Verbtndungsbahn und der
elektriſchen Fernbahn herrſche. Schon aus
dieſem Grunde ſei der Platz ungeeignet.
Außerdem aber müßte man die Bäume opfern,
die vor 12 Jahren gepflanzt worden ſeien
und eben anfingen, Früchte zu tragen. Herr
Wittig iſt für den Platz in der Nähe des
Militär-Lazaretts, reſp. der „Engelsburg“.
Herr Schwenigke wünſcht ebenfalls einen
Platz im Süden. Herr Rönneke macht
darauf aufmerkſam, daß das Rangieren der
Züge in der Klauſe viel Staub und Schmutz
aufwirbele. Der Grund, daß die Stadt für
Ankauf eines Platzes kein Geld habe, könne
wohl nicht zutreffen, denn ſie habe erſt vor
8 Tagen für 55,000 M. Gelände gekauft, das
Quadratmeter zu 2 M., während einem An-
lieger unweit der Lauchſtädter Straße ſein
Angebot, ebenfalls 2 M. pro Quadratmeter,
abgeſchlagen worden ſei. Herr Thiele ent-
gegnet, der Ankauf des Bauplatzes vor 8 Tagen
für 55,000 M., müſſe als ein ſehr gutes Ge
ſchäft für die Stadt bezeichnet werden. Wenn
die Stadt den Platzam nämlichenTagehätte weiter
verkaufen wollen, hätte ſie ca. 14,000 M. mehr er
halten können. Herr W. Hirſchfeld möchte den
Platz nicht zu weit entfernt von der Bahn
gelegen wiſſen, damit man evtl. Kranke eher
nach Halle transportieren könne; ihm ſcheine
das Gelände an der Lauchſtedter Straße ge
eignet. Redakteur Heine iſt derſelben An
ſicht; vielleicht könnte man das kürzlich auf-
geſchloſſene, bis dahin den Morgenroth'ſchen
Erben gehörige Gelände in Betracht ziehn.
Herr Rechnungsrat Klein weiſt auf das
Gelände der Kiesgrube unweit der Funken-
burg hin. Herr Rönneke meint, dort habe
man unter den Ausdünſtungen des Gott-
hardtsteiches zu leiden. Herr Richter be-
merkt, im ſüdlichen Teile der Lauchſtedter
Straße würde man auf Waſſer ſtoßen. Jm
übrigen ſei er für die Lauchſtedter Straße
oder Engelsburg. Herr Wilck bemerkt, die
Bauluſt werde ſich ſteigern, wenn man in der
Lauchſtedter Straße baue, möge man zurück
rücken, ähnlich wie beim Bergmannstroſt in
Halle. Ein Beſchluß, an die ſtädtiſchen
Behörden mit Wünſchen heranzutreten, wird

nicht gefaßt, vielmehr hat es bei dem Mei-
nungsaustauſch ſein Bewenden. Die Stimmung
ging im allgemeinen dahin, einen Platz un
weit der Lauchſtedter Straße oder der Engels
burg zu wählen. Herr Thiele kam auf
das neuerdings wieder lebendig gewordene
Kanal- Projekt Leipzig-Creypau
zu ſprechen, das er lebhaft befürwortete,
denn angeſichts der Aufſchließung von Kohlen-
feldern in der Franklebener Gegend könne
Merſeburg ſehr wohl zu einem Umſchlags-
hafen gemacht werden. Das Projekt wird
allgemein gut geheißen. Redakteur Heine
bemerkt, es ſei über zwei Jahre her, daß der
Verein mit einer Eingabe an die ſtädtiſchen
Behörden herangetreten ſei, inbezug auf
öffentliche Bedürfnis-Anſt alten Wandel
zu ſchaffen. Bisher habe man nichts in der Sache
gehört, wiees ſcheine, ſolle alles beim Alten bleiben.

Herr Hirſchfeld bemängelt die äußerliche
Geſtaltung der Leichen-Transporte.
Pferde und Geſchirre ließen manchmal ſehr
zu wünſchen übrig, für das ſchwere Geld,
das die Hinterbliebenen entrichten müßten,
hätten ſie Anſpruch auf eine anſtändige Aus-
ſtattung von Pferd und Wagen. Herr
Thiele erſucht nachdrücklich, daß bei den
im Herbſt vorzunehmenden Stadtverord-

drei kommunalen
Vereine: Hausbeſitzer Verein, Südweſt und
Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen ſich
verſtändigten, gemeinſame Kandidaten aufzu-
ſtellen. Der Vorſchlag wird allgemein ge-
billigt. Herr Wittig weiſt daraufhin, daß es
völlig veraltet und im höchſten Grade geſund
heitswidrig ſei, daß die Hausbeſitzer die Aſche,
Abfallſtoffe u. ſ. w. in ihren Gruben auf den
Höfen konſervieren und dann von Zeit zu Zeit
fortſchaffen laſſen müßten. Würde eine Ab-

fuhr, wie ſie andere große und kleine Städte
längſt hätten, ins Leben gerufen, ſo ſtände
ſich nicht nur der Hausbeſitzer pekuniär beſſer,
ſondern wäre auch die Schmutzſtoffe ſofort
los. Herr Frauenheim iſt gleicher Anſicht.
Es wird allgemein zugeſtimmt und be-
ſchloſſen, daß der Vorſtand des Vereins ſich
mit dem Vorſtand des Hausbeſitzer-Vereins
ins Einvernehmen ſetze, um geeignete Schritte
in die Wege zu leiten. Herr Preußer be-
merkt, vom Neumarkt aus ſei die Ueberfahrt
nach Heuſchkel's Badeanſtalt einge-
ſtellt, die betreffenden Wege ſeien neuerdings
als verboten bezeichnet worden. Es wird be
ſchloſſen; zunächſt erforſchen zu laſſen, ob ein
derartiges Verbot vom Herrn Regierungs
Präſidenten ergangen ſei und, im bejahenden
Falle, bei demſelben vorſtellig zu werden, das
Verbot zurück zu ziehen. Gegen 12 Uhr
ſchloß die Verſammlung.

Kolonial-Verein. Geſtern abend fand

in Rülke's Hotel der zweite „Herren-Abend“
der hieſigen Abteilung der Deutſchen Kolonial-
Geſellſchaft ſtatt. Zunächſt wurden die neu
eingegangenen kartographiſchen Werke und
Zeitſchriften vorgelegt, von denen insbeſondere
die in Swakopmund erſcheinende Südweſtafri-
kaniſche Zeitung Jntereſſe erregte Jn zwang-
loſer Unterhaltung wurden ſodann neuere Be
gebniſſe auf dem kolonialen Gebiet beſprochen,
wobet auch verſchiedene koloniale Erzeugniſſe
zur Vorlage kamen. Mit beſonderer Be
friedigung wurde die Mitteilung des Herrn
Vorſitzenden aufgenommen, wonach demnächſt
wieder ein Vortragsabend in Ausſicht ſteht,
und zwar wird vorausſichtlich der ſchon in
weiteren Kreiſen bekannte Hauptmann von
Koppy über ſeine Erlebniſſe im Südweſtafri
kaniſchen Feldzuge berichten.

Das ſtädtiſche Krankenhaus-
Merſeburg, 5. März.

Jn der geſtrigen Sitzung des Bürger
Vereins für ſtädtiſche Jntereſſen, hat die Jdee,
das profjektierte Krankenhaus in die Klauſe
zu bauen, den Todesſtoß erhalten von
Vereinswegen natürlich. Man wird aber
wohl annehmen dürfen, daß die Verſamm-
lung die Stimmung der Bürgerſchaft wieder
ſpiegelte, und da fand ſich auch nicht eine
Stimme, welche für den unglückſeligen Platz
eingetreten wäre. Alle, ausnahmslos, waren
dagegen, der arme Wicht erhielt einen Stoß
nach dem andern, zuletzt den Gnadenſtoß,
dann ſank er mauſetot unter den Tiſch.

Wenn der ſo Ge und Verſtoßene nun aber
im Stadtverordneten-Kollegium abermals auf
die Bildfläche gebracht werden ſollte, ſo bleibt
zu wünſchen, daß die Schläge ebenſo dicht
und nachdrücklich fallen, wie ſie geſtern abend
gefallen ſind und daß dieſes Platzprojekt
eingeſargt wird für alle Zeiten.

Von den Ausführungen, welche aus der
Debatte zu verzeichnen wären, mögen die des
Herrn Lehrer Wilck kurz wieder gegeben
werden, der dort in nächſter Nähe wohnt.
Er ſagte etwa: Der Lärm kommt zunächſt
von dem Rangiergeleiſe der Dietrich'ſchen
Papierfabrik; früher waren Pferde in Be-
nutzung, jetzt eine Lokomotive. Das Quietſchen
der Wagen nehme kein Ende. Noch ſchlimmer
ſei es mit der elektriſchen Fernbahn. Er ver
ſpüre es jedesmal in ſeiner Wohnung, wenn
ein ſolcher Wagen das Dietrich'ſche Geleis
paſſiere, dann gäbe es drei Stöße hinterein-
ander. Auch der Lärm der Tag und Nacht
vorüberfahrenden Züge der Staatsbahn müſſe
auf Kranke, die der größten Ruhe bedürften,
ſehr ſtörend wirken. Unbegreiflich müſſe es
erſcheinen, daß man Obſtbäume, die man
vor 12 Jahren gepflanzt, wieder ausreißen
wolle.

Die Ausführungen des Herrn Wilck, die
hier nur ganz kurz wieder gegeben werden,
verdienen deshalb ganz beſondere Beachtung,
weil der Genannte dort wohnt, die Verhält-
niſſe alſo ſozuſagen ex praxi kennt. Das
erſcheint wertvoller, als die ſ. Z. von den Herren
Stadtverordneten angeſtellten
Herr Wilck fügte noch hinzu, auch zur Nacht
zeit mache ſich der Lärm mehrfach recht un
angenehm bemerkbar, und dieſes Moment
müßte, ſo ſollte man meinen, ſchon ausreichen,
von dem betreffenden Platze abzuſehn.

Das Moment, das Krankenhaus nicht all
zuweit von der Bahn hinweg, aber andrer-
ſeits nicht allzunahe an die Bahn heran zu
legen, ſcheint bei der Platzauswahl beachtens-
wert. Der Anfang mit der öffentlichen Dis-
kuſſion über die Platzfrage iſt nun gemacht,
das Weitere könnte in Zeitungs- Artikeln er
folgen.

Provinz und Umgegend.
Cröllwitz bei Dürrenberg, 4. März. Am

Sonnabend, den 2. d. Mts., war ein Fräulein
Brauer beerdigt worden. Am Sonntag darauf
konnten anwohnende Perſonen beobachten, wie
zwei lebende Fräuleins auf dem Kirchhofe
erſchienen und einen auf dem Grabe des
Fräulein Brauer niedergelegten Kranz mit
Widmungskarte nahmen und dieſen, eine um
die andere, weit fort ſchleuderten. Ein ſolcher
Vorgang verdient die ſchärfſte Rüge.

Raßnitz, 5. März. Das auswärtige
Konſortium, das wegen Anlage einer Braun-
kohlengrube mit den hieſigen Feldbeſitzern
Kaufverträge abgeſchloſſen hat, läßt gegen-
wärtig durch Bohrungen feſtſtellen, von welcher
Mächtigkeit das Kohlenlager iſt, das ſich im
Elſtertale entlang zieht und wie deſſen Aus-
dehnung beſchaffen iſt. Von den Ergebniſſen
wird es abhängen, ob ſich der Abbau der
Kohle lohnt oder nicht. Bis zum 1. Oktober
hat ſich das Konſortium endgültig zu ent-
ſcheiden, ob es die Felder erwirbt oder nicht.
Die Verkäufer ſind ſo wie ſo an die Verträge

HörProben.

gebunden. Die Bezahlung der Felder
1800 M. pro Morgen würde dann vom
I. Oktober 1908 an beginnen und müßte nach
10 Jahren beendet ſein.

Lochau, 5. März. Zu den induſtriellen
Werken, die in hieſiger Feldmark demnächſt
entſtehen, wird ſich der neuen Braunkohlen
grube eine Ziegelei anreihen. Der Ton, der
bei den Aufräumungsarbeiten gewonnen wird,
eignet ſich vorzüglich zur Steinfabrikation.
Die Verwaltung beabſichtigt, um ſich Arbeits-
kräfte zu ſichern, etwa 40 Arbeiterwohnungen
zu bauen. Die Bautätigkeit wird daher auch
wachſen.

Räpitz, 3. März, Vor kurzem iſt hier
ein Deutſcher Flottenverein (Ortsgruppe
Räpitz und Umgegend) begründet worden,
dem bereits 50 Mitglieder beigetreten ſind.
Wir wünſchen dem neuen Verein ein ebenſo

a

des hieſigen

ſegensreiches, zielbewußtes Wirken, wie des
hier unter ſo trefflicher Leitung ſtehenden
Kriegervereins. Der Dank aller Patrioten iſt
ihm dann ſicher. Am erſten Oſterfeiertag
veranſtaltet die neue Ortsgruppe des Deutſchen
Flottenvereins bereits ein Geſangskonzert mit
theatraliſchen Aufführungen, und da altbe-
währte, rühmlichſt bekannyre Kräfte ſich in den
Dienſt der guten Sache geſtellt haben, können
wir nur empfehlend auf dieſes Feſt hinweiſen
mit dem Bemerken, daß auch ein Vortrag
über Weſen und Ziele des Flottenvereins ge
halten werden wird. (L. Vb.)

Dieskau, 5. März. Die erſten jungen
Häschen wurden geſtern auf einem mit
Dünger beſtreuten Acker an der Grenze der
Feldmarken Dieskau--Lochau gefunden, die
Tierchen, die nur wenige Tage alt waren, be
fanden ſich munter und waren gut entwickelt.
Je nachdem dieſer Satz Haſen gut durchkommt
oder nicht, richtet ſich nach den Erfahrungen
alter Jäger der Ausfall der betreffenden Haſen
jagd; im erſten Falle iſt auf ein günſtiges
Reſultat zu rechnen, da dieſer Satz im ſelben
Jahre nochmals zu ſetzen pflegt.

Kitzen, 4. März. Geſtern nachmittag
zwiſchen 4-5 Uhr erſchoß ſich auf der
Straße von Pegau nach hier der 18 jährige
Unterprimaner Paul T. von hier. Was den

begabten, fleißigen Schüler zu der traurigen
Tat getrieben, iſt nicht bekannt.

Weißenfels, 2. März. Von einem
ſchweren Schickſalsſchlage betroffen wurde
dieſer Tage eine im benachbarten Weißen-
born wohnhafte Familie. Der zurzeit bei
der Luftſchifferabtetlung dienende Sohn hat
kürzlich durch ſtarke Zugluft im Feſſelballon
eine nicht unbedeutende Nervenerſchütterung
erlitten, ſo daß ſeine ſofortige Ueberführung
in die Heimat erfolgen mußte. Heute nach-
mitkag traf der tief Beklagenswerte in Be-
gleitungeinesRegimentskameraden auf hieſigem
Bahnhofe ein und wurde von ſeiner Mutter
abgeholt. Er erkannte dieſelbe aber nicht, ſo
daß ſie ob des Anblickes ihres einſt blühen-
den Sohnes faſſungslos in Tränen ausbrach.

Droyßig, 1. März. Jn weiten Kreiſen
Jnduſtriegebietes wird über

Kohlenmangel geklagt und bemerkt,
es würde noch mehrerer Monate bedürfen,
um die fehlenden Mengen an unmittelbarem
Bedarf wieder auszugleichen. Dieſe Tatſache
mag aber wohl wenig dazu beitragen, einen
wirtſchaftlichen Niedergang auf dem Kohlen-
markte herbeizuführen. Nach Lage der Dinge
wird ſich dasſelbe wiederholen, wie im Jahre
1900/01, wo nämlich die Lage auf dem
Kohlenmarkte noch längere Zeit befriedigend
war, ſo daß demnach von einem wirtſchaft
lichen Niedergange der Kohleninduſtrie erſt
ziemlich ſpät die Rede ſein könnte. Jn-
zwiſchen wird man ſich aber an gewünſchten
Stellen bemühen, die Oeffentlichkeit möglichſt
über den wahren Stand der Dinge im Un-
klaren zu laſſen. Die kalten Tage
des Januar und Februar haben der hieſigen
Landwirtſchaft argen Schaden gebracht. Die
junge Saat iſt beſonders auf den höher

gelegenen Stellen ſo arg vom Froſte mit-
genommen, daß ſich ein Umpflügen der be
treffenden Flurteile nötig macht. Auch das
Wild hat in den Waldungen durch Abnagen
der Rinde an jungen Eichbäumen beträchtlich
geſchadet.

Querfurt, 3. März. Jn der Stadtver-
ordnetenverſammlung fand der Vorſchlag des
Magiſtrats, zur Eiſenbahn Querfurt-
Mücheln 10000 M. zu bewilligen, einſtimmig
Annahme. Die vom Magiſtrat abgeänderte
Luſtbarkeitsſteuerordnung wurde noch in ein
zelnen Tarifpoſitionen ermäßigt und deren
Jnkrafttreten zum 1. April beſtimmt. Die
Kohlenwerke im Geiſeltal haben als zweite
Rate zum Bahnbau Mücheln-Quer-
furt 35000 Mark bewilligt. Die Stadt
Mücheln hat am Dienstag durch eine ge-
meinſchaftliche Sitzung beider ſtädtiſchen Be
hörden unter eingehender weiterer Begründung
des erſtmaligen Ablehnungsbeſchluſſes ihre
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Nummer 55. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 6. März.
Stellung zum Eiſenbahnbau Mücheln- Querfurt J un weſen zu ſteuern, ein feſtes Eintritts-
beibehalten, alſo jeglichen Zuſchuß wiederholt
abgelehnt.

Eisleben, 4. März. Eine intereſſante
Ausgrabung, der außer Vertretern der Gewerk
ſchaft und des hieſigen Altertumsvereins auch
der Direktor des Provinzialmuſeums in Halle,
Herr Reuß, und Rittergutsbeſitzer v. Kroſigk
beiwohnten, wurde am Sonnabend auf dem
großen Galgenhügel bei Augsdorf vorge
nommen. Jn einem aus mächtigen Stein-
blöcken gebildeten Hügel wurde ein Grab
bloßgelegt, deſſen Bodenfläche aus Steinplatten
gebildet iſt, die mit einem Mörtel verſtrichen
ſind, während das Ganze von mächtigen noch
erhaltenen Eichenholzſparren überwölbt wird.
In dem zweigeteilten Jnnenraum fand ſich
zunächſt eine leider zertrümmerte Urne, im
anderen Teile aber ein offener Holzſarkophag
mit dem Skelett, dem verſchiedene goldene
Schmuckſachen, Bronzewaffen und Steingeräte
beigegeben waren. Der Fund, der namentlich
durch den eigenartigen Holzbau wichtig er-
ſcheint, ſoll dem hieſigen Muſeum überwieſen
werden.

Wittenberg, 4. März, Ein Schloſſer-
lehrling, der mit ſeinem Lehrherrn vor
einigen Tagen im Geſchützſchuppen der hieſigen
Artillerieabteilung auf dem Arſenalplatz be
ſchäftigt war, ſtahl in einem unbewachten
Augenblick ein unter Militärgeheimnis ſtehendes
Viſierinſtrument von der Form eines
Feldſtechers, für den ihn der Junge auch
wohl gehalten hat. Der Junge hat an dem
Jnſtrument, das bei einer Hausſuchung in
ſeinem Beſitz gefunden wurde, in ſeiner Dumm-
heit herumgeſchraubt und er damit vorderhand
unbrauchbar gemacht. Der Lehrherr hat des-
halb 150 Mk., den Wert des Jnſtrumentes,
bis auf weiteres deponiert. Gegen den Jungen
iſt das Verfahren wegen Diebſtahls eingeleitet.

Der chroniſche und vielbeklagte Mangel an
Diakoniſſen für unſere Anſtalten der
inneren Miſſion, das Paul Gerhardt-Stift
und das Kaiſer Friedrich- Siechenhaus, hat
den Vorſtand der beiden Anſtalten zu dem
Entſchluß gedrängt, das Siechenhaus unter
Leitung eines Hausvaters zu ſtellen, dem ein
Krankenwärter zu Hilfe gegeben werden ſoll.
Die fünf im Siechenhaus ausgebildeten und
tätigen Diakoniſſen ſollen in dem im Bau
begriffenen Diakoniſſen Mutterhaus kon-
zentriert und beiden Anſtalten nach Bedarf
zugewieſen werden. Die dann noch fehlenden
Hilfskräfte ſollen dann durch anzuſtellende
Krankenwärterinnen erſetzt werden. Der
zweite Direktor des hieſigen Predigerſeminars,
Profeſſor D. Reinicke, der hier unſäglich viel
Gutes auf dem Gebiet der inneren Miſſion
getan hat, iſt zum Konſiſtorialrat ernannt
und nach Elbey bei Magdeburg verſetzt worden.
Seine Stelle hier hat der D. Tuckmann aus
Greifswald erhalten.

Bitterfeld, 4. März. Jn Schköna
ſtürzte neulich nachts der größte Teil der
Vorderfront des dem Arbeiter E. gehörigen
Hauſes infolge Altersſchwäche krachend zu-
ſammen. Durch das Geräuſch aufmerkſam
geworden, eilten die Nachbarn an die Unfall-
ſtelle. Hier fanden ſie die Wirtſchafterin E's,
Frau L., in der Kammer nichtsahnend und
ruhig ſchlafend vor. Als man ihr das Vor-
gefallene mitteilte, meinte ſie verwundert: „Js
nich möglich!“ Es iſt doch etwas Schönes
um einen geſunden Schlaf.

Magdeburg, 4. März. Gin Groß
feuer wütete geſtern nachmittag in Magde-
burg auf dem Breitenwege im Hauſe Nr. 65.
Das Ladengeſchoß, in dem ſich ein Strohhut
geſchäft mit großen Vorräten befand, und das
darüber liegende erſte Stockwerk mit einem
Möbellager brannten vollſtändig aus auch
das zweite und dritte haben durch Feuer und
Waſſer arg gelitten. Das Dachgeſchoß wurde
durch den Brand vernichtet. Verſchiedene vom
Qualm und von den Flammen ſchwer be
drohte Menſchenleben wurden durch die Feuer
wehr, die mit wahrem Heldenmute vordrang,
noch glücklich gerettet. Erſt gegen Abend
konnte der gewaltige Brand als gelöſcht an
geſehen werden.

Gotha, 3. März. Viel beſprochen wird
ein Vorfall, der ſich bei dem Feſteſſen
anläßlich der Hundertjahrfeier der
95er in Gotha ereignet haben ſoll. Während
der Tafel, ſo teilt man dem Meininger
„Werraboten“ mit, erhob ſich ein ehemaliger
95er und brachte ein Hoch auf die Sozial
demokratie aus. Der Mann, der ſeiner Ueber
zeugung an einem ungeeigneten Orte Ausdruck
verlteh und das Feſt damit ſtörte, wurde als
bald von kräftigen Händen gefaßt und aus
dem Saale gebracht. Ein gerichtliches Nach
ſpiel wird wahrſcheinlich die Folge ſein und
dem Manne, im Fall er noch der Armee an
gehört, eine empfindliche Strafe eintragen.

Meiningen, 4. März. Das herzogl.
Hofmarſchallamt hat, um dem Trinkgelder-

geld für die Beſucher der herzogl. Schlöſſer
in Meiningen, Heldburg und Landsberg ein-
geführt und den Führern die Annahme ſonſtiger
Geldgaben unterſagt. Die der Dienerſchaft
zugute kommenden Eintrittsgelder betragen
für das Meininger Reſidenzſchloß 50 Pfg., für
die Sommerreſidenzen Heldburg und Lands-
berg je 25 Pfg.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. März. Auf dem Treppenflur

tödlich verunglückt iſt nachts der Neue Hochſtraße
13 wohnende Mechaniker Stolzenwald. Man fand
ihn früh am Fuße der Treppe leblos vor, und der
herbeigerufene Arzt vermochte nur den Tod feſtzu
ſtellen. St. war vermutlich, als er im Begriff war,
ſein im dritten Stock belegenes Heim zu betreten,
die Stufen hinuntergefallen und hatte beim Sturz
von der Treppe das Genick gebrochen. Der Verun
glückte war 31 Jahre alt und hinterläßt eine Frau.

Breslau, 4. März. Während der Bahnfahrt
auf der Strecke Breslau Rawitſch haben bei der
Station Schabitz zwei Schüler mittels Revolvers
Selbſtmord verübt. Der eine namens Draber
aus Tiſchdorf war ſofort tot der andere mit Namen
Wiesner aus Koſten mußte in das Breslauer
Krankenhaus befördert werden. Es iſt eine Schädel-
operation notwendig, die zwar wenig Erfolg ver
ſpricht. Das Motiv zur Tat ſollen Schulden ſein,
die die Schüler nicht der Lage waren, aus eigenen
Mitteln zu tilgen.

Gelſenkirchen, A. März. Zwei junge Berg-
leute wurden heute nacht von Kroaten überfallen;
einer von ihnen, ein zwanzigjähriger Mann namens
Herkert, wurde erſtochen, ſein Kamerad durch Meſſer-
ſtiche ſchwer verletzt. Einer der Täter wurde
verhaftet.

Plauen i. V., 3. März. Dem „Vogtl. Anz.“
wird geſchrieben: „Nachdem am Montag voriger
Woche ein kleines Kind einer Familie Lang an
Lungenſchwindſucht geſtorben war, erſchienen Mit-
glieder der Sanitätspolizei, um die Wohnung aus-
zuſchwefeln. Ein vierjähriges Kind, das ſich
wahrſcheinlich vor den in weißen Mänteln er-
ſchienenen Beamten fürchtete, war, ohne daß es
jemand bemerkt hatte, in ſeiner Angſt unter das
Sopha gekrochen. Die Beamten nahmen die Aus
ſchwefelung vor und verließen alsdann die Wohnung,
die abgeſchloſſen wurde. Nach etwa einer Stunde
vermißte man das Kind. Schließlich fand man
es nach längerem Suchen in der desinfizierten
Stube vor, wo es bewußtlos unter dem Sofa lag.
Das arme Kind, das jetzt ſchwerkrank darniederliegt,
hatte eine volle Stunde lang in dem Schwefel-
dampf aushalten müſſen.

Curhaven, 3. März. Von dem heute hier durch-
gekommenen Hamburger Fiſchdampfer „Schillings-
hoern“ wird berichtet, daß zwiſchen ihm und dem
engliſchen Dampfer „A. N. Smith“ ein Zuſammen-
ſtoß auf See ſtattgefunden habe, bei dem der eng-
liſche Dampfer geſunken ſei. Die Mannſchaft des
untergegangenen Schiffes wurde von dem Hamburger
Dampfer an Bord genommen.

Braunſchweig, 1. März. Familientragödie
Frau Jägermann aus Oelper hat ſich dieſer
Tage mit ihrer 13 Jahre alten Tochter und einem
halbjährigen Söhnchen entfernt, vermutlich in der
Abſicht, den Kindern und ſich das Leben zu nehmen.
Bei ihrem Fortgange war die Frau, die ſich wegen
einer Verfehlung einem ihr unerträglichen Geſpött
der Nachbarn und Bekannten ausgeſetzt ſah und ſich
dies allzu ſehr zu Herzen nahm, nur mit dem Not-
dürftigſten bekleidet, auch beſaß ſie keine Geldmittel.
Man nimmt an, daß ſie bei Oelper ihre Kinder in
die Oker geſtoßen und ſich ihnen nachgeſtürzt hat.

London, 4. März. Nach den neueſten Mel-
dungen iſt der deutſche Dampfer „Helene“, der
geſtern infolge des Nebels auf der Höhe von Dover
mit dem deutſchen Dampfer „Marſala“ zuſammen-
geſtoßen und zum Teil von ſeiner Mannſchaft ver-
laſſen war, bei Folkeſtone geſichtet worden. Wie
berichtet wird, vermißt man 8 Perſonen.

Gerichtszeitung.
Lützen, 4. März. Wegen Betrugs wurde der

Arbeiter Julius Löſer in Rahna vom hieſigen
Schöffengericht zu drei Tagen Gefängnis verurteilt.
Löſer war am 31. Januar vor das Schöffengericht
als Zeuge geladen und hatte Zeugengebühren ge-
fordert, trotzdem er keine Einbuße an Arbeitsverdienſt
gehabt hatte.

Kleines Feuilleton.
Zu dem tragiſchen Fall der Familie

Sagawe in Berlin, die, wie bereits gemeldet,
unter Wahnſinnserſcheinungen erkrankt iſt,
wird noch folgendes berichtet: Dem Ober-
zahlmeiſter Sagawe geht es heute leidlich.
Er iſt bereits auſ er Bett, körperlich und
geiſtig aber ſtark mitgenommen. Jnzwiſchen
hat er eine ſehr unangenehme Entdeckung
gemacht. Er war gezwungen, der Kriminal-
polizei heute anzuzeigen, daß ihm Wertpapiere
im Betrage von mehreren tauſend Mark ab-
handen gekommen ſind, die er in ſeinem
Schreibtiſch verwahrte. Er iſt der Meinung,
daß die Geiſteskranken die Papiere mit andern
Sachen als „Teufelswerkzeug“ verbrannt haben.
Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Frau
Sagawe vielleicht von dritter Seite veran
laßt wurde, dieſe Papiere fortzugeben, ſo
ſind von der Kriminalpolizei Recherſchen ein
geleitet worden. Es liegt die Frage nahe, in
welchen Geſundbetens Kreiſen Frau S. und ihre
Töchter ſich eigentlich bewegt haben. Eine
vollſtändige Aufklärung hierüber iſt bis zur
Stunde nicht erzielt worden; es ſcheint jedoch
die amerikaniſche Richtung, die etwa 200 An-
hänger in Berlin hat, in der unglücklichen
Frau eine Gläubige gefunden zu haben.
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Zum Fall Hendſchel in München
wird weiter gemeldet: Die polizeilichen Feſt-
ſtellungen haben ergeben, daß nach Lage der
aufgefundenen Ueberreſte die Leiche des er-
mordeten Kaufmanns Hendſchel kopfüber in
die nur m tiefe Grube im ehemaligen
Zirkus „Bavaria“ geworfen, zuſammenge-
drückt und dann mit gelöſchtem Kalk über-
goſſen worden iſt. Es wurden noch ein
großer Toilettenkamm, eine Nickelhülſe für
Streichhölzer ſowie Knöpfe gefunden. Die
Stoffreſte zerfielen den Arbeitern in den
Händen. Die gleichfalls aufgefundene Uhr
iſt ſtark zerfreſſen.

Jnduſtriös. Eine deutſche Kinemato-
graphen Firma hatte die löbliche Abſicht, die
Köpenicker Tragikomödie auf einen Film zu
bringen, wozu das ſchöne Rixdorf als Ort
der Handlung auserſehen und die not-
wendigen Akteure vor einem Amtsgebäude
poſtiert wurden. Daraus iſt nun ein Ratten-
ſchweif von Prozeſſen entſtanden. Der Leiter
der improviſierten Köpenikjade, Regiſſeur S.,
erhielt wegen Aufführung eines öffentlichen
Aufzuges ohne polizeiliche Genehmigung ein
Strafmandat in der Höhe von 15 M., ſeine
elf Komparſen wurden wegen Teilnahme an
der Verſammlung von mehr als einer Perſon
zu je 3 M. verurteilt. Das Rixdorfer
Amtsgericht hob aber dieſe Pönalien auf
und erkannte auf Freiſpruch ſämtlicher Be-
klagter, da dieſelben nach Möglichkeit alles zu
vermeiden geſucht hätten, was die öffentliche
Aufmerkſamkeit erregen könnte. Ferner wurde
ein zweites Strafverfahren gegen alle jene
Perſonen eingeleitet, die bei der Darſtellung
des Hauptmanns recte Wilhelm Voigt und
ſeiner Soldaten unbefugt militäriſche Uniforme
getragen hatten. Dieſelbe induſtriöſe Kine-
matographen- Geſellſchaft kündigt als neueſten

Film Länge 225 Meter „Schillers
Räuber“ an. Wobei die geſprächige Reklame ſich
folgende literarhiſtoriſchhe Würdigung des
Dramas leiſtet: Das Schillerſche Schauſpiel
„Die Räuber“ iſt ſeit mehr als 100 Jahren
im Jn- und Auslande derartig bekannt ge-
worden und wird ſowohl in den Hoftheatern
wie in den kleinſten Provinztheatern immer
wieder von neuem aufgeführt, ſo daß kaum
jemand exiſtieren dürfee, der dieſes Schauſpiel
nicht kennt. Wir haben zweifellos hiemit ein
Zugſtück erſten Ranges geſchaffen, welches als
klaſſiſches Stück für S chülervorſtellungen ganz
beſonders geeignet iſt. Da die Großartigkeit
der Darſtellung einem feinen Publikum eben-
ſo zuſagen wird, wie die in kräftigen Zügen
vorgeführten reinen Tatſachen auf die große
Maſſe wirken, ſo wird dieſer Film ſchon des
bekannten Jnhaltes wegen jederzeit ein Schau-
ſtück erſten Ranges bilden.

New-Horker Polizei.
wieder einmal einen Polizeiſkandal.
Mann, der bis vor einigen Tagen Beſitzer
einer Spielhölle war, hat den Polizeikommiſſar
ſeines Bezirks wegen Erpreſſung angezeigt
und von ihm die Herausgabe des erpreßten
Geldes verlangt. Die New-orker Preſſe
ſieht ſich durch dieſen Vorfall veranlaßt, die
korrupte Polizeiwirtſchaft zum hundertſten
Male unter die Lupe zu nehmen. Das Pu-
blikum regt ſich nicht darüber auf. Es weiß
ganz genau, daß die meiſten Mitglieder des
12000 Mann ſtarken Polizeikorps Leute ſind,
die, wie ſich eine amerikaniſche Zeitung aus-
drückt, eher unter Polizeiaufſicht ſtehen, als
Mitglieder des Korps ſein ſollten. Alle An-
läufe zur Beſſerung der Verhältniſſe ſind bis-
her erfolglos geblieben, hauptſächlich wohl
deshalb, weil das Gros der Bevölkerung die
Polizeiwirtſchaft für unvermeidbar und un-
ausrottbar hält. Dieſer peſſimiſtiſchen An-
ſchauung möchte man ſich faſt anſchließen,
wenn man hört, daß die Korruption, dem
Wachstum New Yorks entſprechend, immer
größeren Umfang annimmt. Was würde
man in Deutſchland ſagen, wenn z. B. die
Berliner Schutzleute, ſtatt die Bevölkerung gegen
die Verbrecher zu ſchützen, ſelbſt Genoſſen
und Schützer der Verbrecher wären Jn
New York iſt das der Fall. Mr. Jerome,
der erſte New Yorker Staatsanwalt, äußerte
kürzlich: „Die meiſten unſerer Schutzleute
geben für gewiſſe Stadtteile Lizenzen an
Diebe ab und teilen die Beute mit ihnen.
Oft nimmt ein Poliziſt die geſtohlenen Sachen
in Empfang und macht ſie zu Geld.“ Viele
Angehörige des New Yorker Polizeikorps
geben die Korruption offen zu. Sie haben
ja auch keinen Grund, darüber zu ſchweigen,
denn ſie müſſen ja ſellſt den profeſſio-
nellen Politikern hohe Abgaben leiſten,
brauchen alſo keine Verfolgung zu fürchten.
„Die Stellung eines Polizeiſergeanten,“
ſo drückt ſich ein Polizeiinſpektor aus
„hat einen beſtimmten Handelswert erlangt,
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß Leute, die
einen Heiligen nicht von einem Verdammten

4 unterſcheiden können, 3000 und 4000 Dollars
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NewYork hat
Ein

für ihre Anſtellung bezahlt haben.“ Ein
Detektiv äußert ſich folgendermaßen: „Von
den Taſchendiebſtählen, die in den New Yorker
Stadtzügen begengen werden, geſchehen 75
mit Wiſſen der Polizeivorſteher der einzelnen
Diſtritte.“ Jm Einverſtändnis mit der Polizei
ſtehen auch die Taſchendiebe, die ſich die
Omnibuſſe zum Feld ihrer Tätigkeit erkoren
haben; eine New-Yorker Zeitung war dieſer
Tage in der Lage, die Namen von zwanzig
polizeilich geſchützten Omnibus-Taſchendieben
zu veröffentlichen. Den Langfingern iſt das
nur inſofern von Nachteil, als ſich ihre Be
kannten vor ihnen beſſer hüten werden. Es
wäre übrigens falſch, zu glauben, daß ſolche
Zuſtände allein in NewYork herrſchen. Das
„Graft“-Syſtem iſt in den übrigen großen
Städten ebenſo heimiſch, wie in der Hudſon-
ſtadt. Die Verwaltungen der Städte ſtehen
faſt ausnahmslos unter dem Einfluß politiſcher
Kliquen. Von dieſen hat es allerdings die
in NewYork herrſchende Tammany-Hall am
weiteſten gebracht.

Mohrenwäſche. Ein Offizier der anglo-
indiſchen Armee erzählt im „Pioneer“ von
einem komiſchen Abenteuer, das er ſeinerzeit
mit einem Häuptling eines Eingeborenen-
ſtammes im ſüdlichen Jndien erlebte. Er
hatte dem würdigen Dorfkönig eines Morgens
ein Stück Seife verehrt; als er am Abend
an den Bach kam, der in der Nähe des Dorfes
floß, ſah er den Häuptling, nackt, wie ihn
Gott geſchaffen hatte, von oben bis unten
mit der Seife eingeſchmiert und mit einer
Bürſte kräftig reibend. Als er den Offizier
rblickte, ging er auf ihn zu und machte ihm

in beſcheidenem Tone darüber Vorwürfe, daß
er ihm nicht die richtige Seife gegeben hätte.
Er reibe ſchon den ganzen Tag und es ſei

ihm nicht möglich, ſo weiß zu werden, wie
der „Sahib“ Er bitte, ihm doch auch ein
Stück von der echten Seife zu geben.

Letzte Nachrichten.
Hoek van Holland, 4. März. Prinz

Heinrich fuhr heute mit ſeiner Mutter,
der Großherzogin-Witwe Marie von Mecklen
burg-Schwerin, nach Hoek van Holland und
begab ſich an Bord des Lotſendampfers „Helle-
voetsluis“ nach der Stelle des Wracks der
„Berlin“. An Bord waren ſämtliche Retter.
Nachdem das Schiff dort vor Anker gegangen
war, hielt Prinz Heinrich eine Anſprache, in
der er ausführte, der 22. Februar ſei für
ganz Holland ein Tag des Schmerzes und
der Trauer geweſen. Dann fuhr der Prinz
fort: „Wir haben an jenem Taze viel durch-
gemacht. Jch war ſelbſt Zeuge, daß ihr euer
Leben einſetztet für die Rettung Schiffbrüchiger.
Zum bleibenden Andenken an dieſe Tat will
die Königin euch, die Retter, mit dem Haus
orden von Oranien dekorieren! Es freut mich,
euch dieſe Dekoration überreichen zu können.“
Darauf erhielten der Lotſenſchiffer Berkhout, der
Kapitän des Rettungsdampfers Janſen und der
Schiffer M. Sperling die goldene Ehrenmedaille
und die übrigen Retter die ſilberne Ehrenmedaille
des Hausordens. Später beſuchten die Fürſt-
lichkeiten die geretteten Damen, welche noch
in Hoek in Pflege ſind. Die Großherzogin
Marie ſchenkte ihnen Blumen, während der
Prinz ſich herzlichſt mit ihnen unterhielt und
ihnen eine Konſole überreichte, welche er
ſelbſt aus Wrackholz der „Berlin“ verfertigt
und mit Bildhauerarbeit verziert hatte. Der
Prinz hielt dann noch eine zweite Anſprache
vom Balkon des Hotels aus an die Menge,
worin er die Retter nochmals als tapfere
Männer pries, die er wiederzuſehen hoffe.
Klaas Ree, welcher als erſter bei der Rettung
auf die Mole gelangt war, fuhr ſpäter infolge
einer Einladung des Prinzen nach Haag mit;
er hatte den Wunſch geäußert, ſich jene Stadt
einmal anzuſehen. Morgen wird das
Wrack der „Berlin“ mit Dynamit geſprengt.

Warſchau, 4. März. Jn der Petrikauer-
ſtraße zu Lod z erſchoſſen heute nachmittag
drei Unbekannte den Offizier im Ekaterin
burgſchen Regiment Sergius Dlu gow. Die
Täter entkamen.
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Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 6. März, abds. 7

Uhr, Umtauſchk. giltig Ernſt.
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W kin I h mſt er o Fläschchenn r l p n wird jeder Hausfrau den praktiſchen Nutzen vor Augen
5

führen, der ihr aus der regelmäßigen Verwendung von
Man verlange aber ausdrücklich VIAGGIs 10 Pfg.-Fläſchchen. Maggü's altbewährter Würze erwächſt.

Ponkursmasse- Verkauf.
Das zur Jassy Springer'ſchen Konkursmaſſe hier gehörige,

in Merſeburg, Oelgrube 3, befindliche größere Warenlager in

Möbeln, Schuhwaren, Kleidungsſtücken,
Polſter materialien ete.

ſoll im ganzen freihändig verkauft werden. Zur Beſichtigung ſind die
Geſchäftsräume in Merſeburg, Oelgrube 3, am Donners'ag, den 7. März er.,
vorm. 9--11 Uhr und nachm. 3——5 Uhr, geöffnet. Gebote ſind ſchriftlich

mit einer Bietungsſicherheit von 500 Mark bis Freitag, den 8. März er.,mittags, bei mir abzugeben. Die Verkaufsbedingungen und das Toxver

zeichnis liegen bei der Beſichtigung aus. (417
Ferd. Wagner, Konkursverwalter, Halle a. v., Königsſtr. 15.

Konfirmanden-Uhren
in großer Auswahl u. allen Preislagen

reizende weiten in

Henkels
Bleich Sodo
e Dosrantſrt etgibt o. halt dgodens
weis se Wäsche

Elekt. Klingelu. Celefonanlagen

inſtalliert I. Sippel,Schloſſermſte., Schmaleſtr. 5.
Meine 30 jährige Erfahrung bürgt

für eine gute Anlage.

30 StückLäuſerſchweine
(je 100 Pfd. ſchwer)hat ahzuerhen (413

Dom. Schladebach.
Baupſatz- Verkauf

von 690 qm in der Nähe der J
drichſtraße, unter günſtigen Bedingqungen. Näheres bei W. Hirseh.

feld, Hälterſtraße 11 a.

Müller's Hotel
Königl. Zu

hofbräuhaus

München

und

d bDisener

Urquell.
Kaiſer Wilhelmshalle

feinsres Pflanzenferr e
Proten backen.
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P. dergl n feinen modernen Wiſtern empfiehlt

W. Schülenr, Uhrmacher,
Se e S Markt 16. (403

Schulangelegenheit.
a. Die Aufnahme derjenigen, zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche eine der hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen Beſuche n en
findet im Lehrerzimmer der Mädchenſchulen an folgenden Terminen ſtatt

I. Gehobene Bürger-Knabenſchule:
Donnerſtag, den 7. März, morgens 10 Uhr;

2. Gehobene Bürger Mädchenſchule:

Freitag, den 8. März, morgens 10 Uhr;
3. Höhere Mädchenſchule:

Sonnabend, den 9. März, morgens 10 Uhr.Tanſbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen; der betr Auf-

nahmeſchein kann zugleich in Empfang genommen werden.
b. Diejenigen Kinder, welche Oſtern d. J. in eine der hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen übe ergehen ſollen, haben ſich am gen

h den 8. April cr., morgens 10 uvrKouferenzzimmer der Mädchenſchnien
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Keine Aetallteiloim Bier

4 P S SW 2 h ezur Prüfung und Aufnahme einzufinden und das letzte Schulzeugnis, ſo 8 S Cwie Schreibm iterialien mi itzubringen. Aus We e Kinder ißſſen noch y in
eine Tau fbe ſchei in igun g vorle gen. zc. Die Neulinge ſind am Dienſtag, den 9 April, nachmittags
2 Uhr den bez. Klaſſen zuzuführen. (374

Merſeburg, den 25. Februar 1907
Der Direktor: Schulze.
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n w td 4S 78 S m a Fe a Su e 5 41 be SA e S e a T S W Se r J Seboſtopol, odeſſa,
S c e Kaukaſus mit Tiflis.
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Raummangels halber wird die Vergünstigung von 10
S noch bis zum April für diese Kriikel gewährt. G

S

e

e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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